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Nr 282 rrrlsruherermge - erM
Freitag . 19 . Juni 1896 .

Wadischer Landtag .
23 . öffentliche Sitzung der Ersten Kammer

am Montag den 15 . Juni 1896 .
( Schluß .) ,

Es folgt sodann die Berathung des Berichts der Budget¬
kommission über die Denkschrift betreffend die Reform der
direkten Steuern in Baden . Hiezu trägt der Berichterstatter
Frhr . v . Gölcr folgendes vor :

Der dem Hohen Haus gedruckt vorliegende Kommissions -"-ntrag gehe dahin , hohe Erste Kammer wolle die Großh . Re¬
gierung ersuten , gleich eingehende Erhebungen , wie solche in
der Denkschrift in Betreff einer Vermögenssteuer enthalten
sind , auch über die Frage zu veranlassen , welche Wirkung der
Uebergang zum wirklichen Reinertragssteuersystem für den
Staat und für die einzelnen Gruppen der Steuerpflichtigenausüben würde .

Nachdem seitens des Herrn Präsidenten des Finanzmini¬
steriums gegen diese Fassung des Antrags Bedenken erhoben
worden seien , sei die Kommission zu nochmaliger Berathung
zusammengctreten und unterbreite nunmehr folgenden Antrag :

Hohe Erste Kammer wolle erklären , daß ihr die Frage
der Reform unserer direkten Steuern noch nicht für
spruchreif erscheine uud wolle ferner die Großh . Regierung
ersuchen, die Frage der Umbildung der seitherigen direkten
Staatsstcuern in wirkliche Ertragssteuern in weitere Er¬
wägung zu ziehen .

Den Anlaß zu der heute zur Berathung stehenden Denk¬
schrift , für deren so gründliche und lichtvolle Ausführungen
er der Großh . Regierung danke , haben die auch im anderen
hohen Hause geäußerten Wünsche nach einer Umgestaltung
unserer direkten Steuern in eine Vermögenssteuer gegeben .
Die Frage der Reform eines Steuersystems sei eine sehr
schwierige ; schwierig in steuertechnischer Hinsicht und von höch¬
ster Bedeutung für den Fiskus , weßhalb sich auch zunächstdie Frage aufdringe , ob eine Reform überhaupt nothwendig
sei . In dieser Hinsicht verkenne nun die Budgetkommisston
nicht , daß ein Bedürfniß nach einer Umgestaltung des seit¬
herigen Steuersystems vorliege . Es sei kein Zweifel , daß die
Katastrirung der Steuerkapitalien aus einer Zeit stamme , die
den heutigen Verhältnissen nicht mehr entspreche , cs sei nicht zubeabreden , daß insbesondere manche Arten von Steuerobjekten
in ihrem Ertrags - und Kaufswerlh so gestiegen seien , daß ,wie in der Zweiten Kammer an der Hand von Beispielen
ausgeführt worden sei , dem Fiskus große Werththcile ganzoder theilweise für die Versteuerung verloren gingen , und
schließlich müsse als ein Nachthcil bezeichnet werden , daß
die Steuerobjekte in ihrem Werth nicht gleichmäßig gestiegen
sind .

Angesichts dieser Verhältnisse könne die Budgetkommission
das Verlangen einer Umbildung des heutigen Steuersystems
nicht als unberechtigt bezeichnen, sie sei jedoch andererseits mit
dem anderen Hohen Hause und der Großh . Regierung der
Ansicht , daß ein wirklich dringendes Bedürfniß hierzu für den
Augenblick nicht vorliege . Die Ansichten der beiden Budget¬
kommisstonen begegneten sich auch in dem weiteren Punkte ,
daß beide als den richtigen Maßstab für die Besteuerung
einzig und allein die Leistungsfähigkeit des Steuerpflichtigen
ansehen . Nun sei aber das andere Hohe Haus dahin gelangt ,
der Großh . Regierung die Ausarbeitung eines Gesetzentwurfs
im Sinne einer Vermögenssteuer anzuempfehlen und hierin
vermöge die Budgetkommission dieses Hohen Hauses prinzipiell
nicht den besseren Weg gegenüber der Ertragssteuer zu sehen ;
denn die Rente nicht das Vermögen bilde den Maßstab für
die Leistungsfähigkeit der Steuerzahler , indem die Steuer von
der jährlichen Rente , bestritten werden müsse, und nicht aus dem
Vermögen . Redner bespricht die Wirkungen einer Vermögens¬
steuer auf die einzelnen Gruppen der Steuerpflichtigen , ins¬
besondere die Grundbesitzer und Landwirthe , welche durch die
Verwirklichung der in 's Auge gefaßten Reform eine schwere
Schädigung erleiden würden , die sie in der gegenwärtigen
Nothlage der Landwirthschaft doppelt schwer empfinden müßten .
Der kleine Landwirth sei gezwungen , trotz der geringen Renta¬
bilität der Landwirthschaft enorme Kaufpreise zu zahlen , um
die Basis der .Existenz für seine Familie zu erhalten .

Er sei erstaunt gewesen, in der Denkschrift die Worte zu
lesen, der Uebergang von der Ertragssteuer zur Vermögens¬
steuer bedeute einen Fortschritt , während man bisher den
Uebergang von der letzteren zur ersteren als eine Verbesserung
angesehen habe und überraschend sei ihm auch die Folgerung
der Denkschrift gewesen, daß das vorgeschlagene System zu
einer Wiederbelastung des landwirthschaftlichen Betriebskapitals
führen müsse, eine Angabe , die übrigens der Herr Finanz -
minister zu seiner großen Freude als nicht unbedingt zutreffend
bezeichnet habe . Nun habe das andere Hohe Haus , wie be¬
reits ausgeführt , in Uebereinstimmung mit der Großh . Re¬
gierung und dieser Budgctkommission darauf hingewiesen , daß
im Ertrag der richtigste Maßstab zur Versteuerung liege . Es
seien aber zwei Punkte , welche es erschweren , zur Ertragssteuer
übelzugehen und deßhalb zur Vermögenssteuer hindrängen , zu -
nächst der, daß bei einer Vermögenssteuer der populäre Ge -
danke des

'
Schuldenabzugs leichter durchgeführt werden kann

und sodann weiter der, daß ein Ertragssteuersystem schwer
durchführbar ist. Was den ersten Punkt betreffe , so stehe die
Kommission auf dem Standpunkt , daß man wegen des Schul -
deuaözugs noch nicht zu einer Vermögenssteuer zu schreiten
brauche , da man einen solchen schließlich bei jeder Steuer zu-
lasjeu tonne . Die Kommission sei nicht prinzipiell gegen einen
Schuldcnatzug , sie sehe hierzu nur mehr kein dringendes Be -

dürsniß , nachdem durch die Zulassung des Schuldenabzugs bei
der Einkommensteuer ungefähr 50 Proz . steuerfrei sind und
sie sehe jedenfalls nicht wie die Zweite Kammer darin ein
dringendes Motiv zum Uebergang zur Vermögenssteuer . Dabei
komme in Betracht , daß yne die Denkschrift berechne , bei einem
Abzug der Schulden der Steuersatz auf 12 Pf . erhöht werden
müsse. Wende man dies an auf unsere jetzige Grundsteuer ,
so müßte , um die Schulden abziehen zu können , eine Erhöhung
des Steuersatzes von 15 auf 18 Pf . eintreten , eine Maß¬
regel , zu der sich doch kaum ein Finanzminister entschließen
werde . Bei einem Schuldenabzug müsse auch der kleine vor¬
sichtige Haushalter mehr an Steuer bezahlen , und nicht nur
dieser, sondern auch derjenige , dessen Schulden weniger als
30 Proz . des Vermögens betragen . Hierunter fällt nach der
Denkschrift im Durchschnitt das landwirthschaftliche Gelände ,
welches nur mit 17,7 Proz . verschuldet ist und somit zur Er¬
leichterung anderer schwer verschuldeter Vermögensarten mehr
belastet werden müßte . Das weitere Bedenken gegen eine
wirkliche Ertragssteuer bestehe sodann nach Ansicht der Budget¬
kommisston der Zweiten Kammer in der Schwierigkeit der Er¬
tragsberechnungen . Es sei nun nicht zu bezweifeln , daß die
Sache nicht leicht sein werde und es sei wohl auch richtig ,
was der Herr Finanzminister in der Budgetkommission gesagt
habe , daß eine Reihe von Jahren vergehen wird , um die
Reinertragsberechnung so durchzuführen , dag sie für eine neue
Steuergesetzgebung die Grundlage bilden kann .

Auch der Kostenaufwand werde ein sehr bedeutender sein,
man habe dann aber auch etwas , was der Wissenschaft und
Praxis am meisten entspreche. Die Denkschrift selbst bezeichne
die Schwierigkeiten als nicht unüberwindliche und er möchte
glauben , daß diese Arbeit , die in Sachsen durchgeführt worden
ist, auch in Baden , wo eine Reihe erleichternder Vorarbeiten
vorliegen , unternommen werden könnte . Ein Bedenken sei
schließlich auch noch von der Großh . Regierung in der Kom¬
mission gegen die Ertragssteuer in ' s Feld geworfen , daß näm¬
lich bei der Gewerbesteuer eine Veranlagung nach dem Ertrage
nicht möglich sei, wie auch zur Zeit das Betriebskapital die
Grundlage der Versteuerung bilde . Dies sei richtig , es scheine
der Kommission aber auch kein Grund vorhanden zu sein
davon abzugehen , da ja Ausnahmen auch bei der Vermögens¬
steuer eintreten würden , indem z . B . nach der Denkschrift bei
der Waldberechnung der Ertrag zu Grunde gelegt werden
müßte . Die Kommission stehe somit aus Grund des Vorge¬
tragenen auf dem Standpunkt , die Reform unserer Steuern
weiter in Erwägung zu ziehen. Sie erachte eine Reform für
kein Bedürfniß und empfehle daher eine weitere Prüfung der
Verhältnisse in der Weise, wie dies durch die Denkschrift ge¬
schehen sei . Die Kommission sehe einen gerechteren Maßstab
der Versteuerung im Ertrag als im Vermögen , zur Frage des
Schuldenabzugs verhalte sie sich etwas neutral , glaube aber ,
daß diese Frage nicht maßgebend ist für die Entscheidung , ob
Vermögens - oder Ertragssteuer , die Möglichkeit eines Schulden¬
abzugs bei der Ertragssleuer erscheine ihr gegeben , wie sie
auch die Einschätzung des Ertrags für eine nicht unüberwind¬
liche Schwierigkeit halten möchte. Mit ihrem neuerlichen An¬
trag möchte die Kommission die Prüfung der Frage namentlich
in die Wege leiten , daß geprüft würde , wie hoch sich der Er¬
trag bei den verschiedenen Bcrmögensarten im Durchschnitt
zum Vcrkehrswerth stellt und was für ein Steuersatz nöthig
sein würde , um bei einer Ertragssteuer denselben Steuercrtrag
wie bisher zu erzielen und wie sich dann das Verhältniß der
Steuer zur Rente einerseits bei einer Ertragssteuer und an¬
dererseits bei einer Vermögenssteuer stellen würde . Könnte
hierüber noch etwas mehr Material geboten werden , so dürfte
nach Ansicht der Kommission die Enrscheidung wesentlich erleich¬tert werden .

Geh . Hofrath I )r . Meyer : Die Reform unseres Steuer¬
systems sei bereits von dem letzten Landtag berührt worden ,
auf welchem einige Kreise und auch er sich im Sinne einer
Vermögenssteuer ausgesprochen hätten . Der damaligen An¬
regung , wie auch der eigenen Initiative der Großh . Regie¬
rung verdanke die vorliegende Denkschrift , für die er gleich¬
falls dem Herrn Finanzminister danke, ihre Entstehung . Im
allgemeinen habe das Steuersystem in Baden leidlich gut
funktionirt , wozu wesentlich die Verschiedenheit der Besteuerungdes fundirtcn und unfundirten Einkommens beitrage . Nichts¬
destoweniger hätten verschiedene Mängel und namentlich der
Umstand , daß bei einer Vermögenssteuer dem gerechten Grund¬
satz des Schuldenabzugs entsprochen werden könnte , eine Re¬
form im Sinne der letzteren Steuersorm erwägenswerth ge¬
macht . Die Denkschrift sage insofern nicht mit Unrecht , in
dem Uebergang von der Ertrags - zur Vermögenssteuer liegeein Fortschritt ; wenn Herr v . Göler dies als einen Rück¬
schritt bezeichne, so sei diese Behauptung nur zutreffend , wenn
wir reine Ertragssteuern hätten . Eine Vermögenssteuer habe
aber noch weitere Vortheile . Die leichtere Veranlagung und
leichtere Revision , durch welch' letztere eine Steigerung der
Steuer erleichtert werde , möchten eme Vermögenssteuer gegen¬über der Ertragssteuer als den Vorzug verdienend erscheinen
lassen . Andererseits können wieder schwere Bedenken gegeneine Vermögenssteuer nicht unterdrückt werden . Zunächst sei
auf die Gefahr der Defraudationen hinzuweisen , worüber im
anderen Hohen Hause eingehend verhandelt worden sei. So¬
dann erscheine ihm die Vermögenssteuer besonders bedenklich
wegen ihrer praktischen Resultate beim ländlichen Grundbesitz .
Daß bei einer Vermögenssteuer die mäßig verschuldeten Grund¬
besitzer vielfach schlechter wegkommen sollen , sei ein Gedanke ,mit dem er sich bei der heutigen Nothlage der Landwirth¬
schaft nicht befreunden könne. Erfreulich sei auch nicht das
Resultat bei der Besteuerung der Kapitalrenten und bedenklich

I erscheine die Veranschlagung nach dem Kurswerts ) , wodurchdas Publikum zum Kauf,unsolider Papiere gedrängt werden
könnte . Diese seine Bedenken würden verstärkt durch die
Erwägung , daß , während in Preußen nur etwas mehr als
ein Fünftel des Gesammtaufkommens an direkten Staats¬
steuern auf die Vermögenssteuer entfällt , in Baden 47 Proz .
durch die Vermögenssteuer aufzubringen sei und es empfehle
sich deßhalb wohl , mit einem Uebergang nicht so sehr zueilen , da auch das Publikum eine alte Steuer selbst mit ihren
Mängeln leichter ertrage als eine neue.

Der Herr Vorredner habe nun den Gedanken der reinen
Ertragsstcuern angeregt , eine Idee , die jedenfalls in weitesten
Kreisen der Bevölkerung als gerecht anerkannt werde . Er
theile , was die Durchführung solcher Steuern betreffe , die
Ansicht des Herrn v . Gölcr , daß ein Schuldenabzug möglich
sein und auch das Haupthinderniß , die schwierige Veranlagung ,überwunden werden könne. Die Frage sei heute aber noch
nicht spruchreif und schlage daher auch er, ohne sich heute
für eine Vermögenssteuer oder Reinertragssteuer zu entscheiden ,im Anschluß an den Kommissionsantrag eine nochmalige
Prüfung der einschlägigen Verhältnisse nach allen Seiten vor .

Frhr . FerdtlMUd V. BodtlMtl : Die Reformbedürftigkcit
unseres Steuersystems sei bereits auf früheren Landtagen in
den Kreis der Erwägungen gezogen worden . Man habe be¬
mängelt die verschiedene Veranlagung zur Steuer , die Art
der Anlage des Katasters , die Nichtgestattung des Schulden -
abzugs , die Bemessung der Steuern nach dem Verkehrs - an¬
statt nach dem Ertragswerth , sowie die Besteuerung des
landwirthschaftlichen Betriebskapitals und der landwirthschaft -
lichcn Hilfsgcbäude . Alle diese Punkte seien als reformbe¬
dürftig bezeichnet worden , während man die Besteuerung nachdem Ertragswerth im übrigen als einen gesunden Gedanken
bezeichnet habe .

Die Schwierigkeiten der Reinertragsberechnungen dürften
nach Ansicht des Redners wohl zu überwinden sein ; die Er¬
hebungen aus dem Jahre 1883 würde « manchen Fingerzeig
geben , der die Sache erleichtert . Frhr . v . Göler habe die
Vermögenssteuer gewissermaßen als Rohstcuer dargestellt , weil
sie nach äußeren Merkmalen das Objekt erfasse . Daß ihr
gegenüber die Ertragssteuer ein Fortschritt sei, werde nicht
bestritten werden können , aber die preußische Gesetzgebung
habe die Vermögenssteuer wieder zu Ehren gebracht und die
Denkschrift betone mit Recht als das Nachahmeuswerthe an
dieser Steuer die Art ihrer Veranlagung . Keine Steuer
könne leichter und einfacher durchgeführt werden , als eine
Vermögenssteuer , namentlich wenn sie, wie in Preußen , nur
subsidiär wirke . Gefallen habe ihm bei dem Vorschlag der
Einführung der Vermögenssteuer der in der Denkschrift yie -
dergelegte Gedanke , daß nur partielle Vermögenssteuern an¬
zusehen seien. Skeptisch machten ihn aber gegenüber einer
Vermögenssteuer die bereits in der Denkschrift mit anerken -
nenswerther Offenheit dargelegten Verschiebungen zu Gunstender Leistungsfähigen und Ungunsten der weniger Besteuerungs¬
fähigen .

Redner schließt mit der Danksagung an die Großh . Re¬
gierung für die Ausarbeitung der werthvollen Denkschrift und
empfiehlt den Kommissionsantrag zur Genehmigung .

Kommerzienrath Sciplv schließt sich dem Ausdruck des
Dankes seitens der Vorredner an die Großh . Regierung an
und möchte nur noch besonders auf zwei Punkte aufmerksam
machen . Einmal glaube er , daß wenn die Ertragsberech¬
nungen näher durchgeführt sind uud der Ertrag im Vergleich
zu dem Ergebniß einer Vermögenssteuer klar hervortritt , es
sich Herausstellen werde , daß die Vermögenssteuer bezüglich der
Kapitalrente keinen Fortschritt , sondern einen Rückschritt dar¬
stellt . Der Grund sei bereits von Herrn Geh . Hofrath Meyer
hervorgehoben worden . Durchweg könne man sagen , daß die
Papiere , die mündelsicher sind, höher besteuert werden und eine
Entlastung nur für die unsicheren Papiere , auch wenn sie
recht gut rentiren , eintritt .

Einen Rückschritt befürchte er aber auch bis zu einem ge¬
wissen Grad bei der Veranlagung der Häusersteuer und ins¬
besondere trage ex Bedenken , daß bei der höheren Heranziehung
der Häuserstcuerkapitalien bei der Vermögenssteuer die Land¬
wirthschaft schärfer getroffen werde , obgleich unzweifelhaft die
Häuserpreise in der Stadt gegenüber den auf dem Lande un -
verhältnißmäßig gestiegen seien . Er sei daher der Ansicht , daßman bei der Stellungnahme in der Reformfrage nicht vor¬
sichtig genug sein könne , damit nicht etwa ein Schritt geschehe ,der zu ungünstigeren Resultaten führe , als man sie bei dem
heutigen System habe . In diesem Sinne sei er mit dem
rKommisssonsantrag vollständig einverstanden und bitte , dem -
olben zuzustimmen .

Der Präsident des Großh . Finanzministeriums Staatsrath
l ) r . Bulhendergcr spricht seinen Dank aus für die unbefangeneund vorurtheilsfreie Art und Weise, in welcher die Denkschriftüber die Reform der direkten Steuern sowohl in der Budget¬
kommission des Hohen Hauses als auch im Hohen Hause selbst
behandelt worden sei . Freilich schließen die Ausführungen der
Herren Vorredner alle mit einem „ non ügust

"
, d . h . man

habe sich weder ausdrücklich für die Ertragssteuern , noch fürdie Vermögenssteuer ausgesprochen , sondern man habe , weil
man den Gegenstand noch nicht für spruchreif ansehe , den
Wunsch , daß in dieser für unfern Staatshaushalt so hoch¬
wichtigen Frage noch weitere Erhebungen und Erwägungen
seitens der Regierung angestellt würden , insbesondere auch in
der Richtung , ob nicht vielleicht doch einzelne (nominellen )
Ertragssteuern in wirkliche Ertragssteuern umzubildcn seien .

Redner ist ferner dankbar auch dafür , daß die Budgetkom¬
mission ihren ersten dem Hohen Haus unterbreiteten Antrag ,



der , so wie er laute , schwer oder gar nicht vollziehbar sei,
zurückgezogen und denselben durch eine allgemeine Formuli -

rung ersetzt habe, der Redner zustimmen könne.

In der Denkschrift sei gesagt , daß die reformatorische Um¬

bildung der Ertragssteuern zu partiellen Vermögenssteuern
einen an sich werthvollcn Fortschritt bedeute , welchen herbci -

zuführen die Regierung grundsätzlich geneigt sei diesen bedeut¬

samen Schritt zu thun . Diese Ansicht der Regierung noch
einmal des Näheren zu begründen , könne nach den schon früher
im andern Hohen Hause gemachten Ausführungen unterbleiben .

Der Redner wolle sich hier ans eine Entgegnung aus die
von den Herrn Vorrednern gemachten kritischen Bemerkungen
beschränken . Zunächst müsse er im Allgemeinen betonen , daß
die Vermögenssteuer in der Denkschrift in ihrer schärfsten
Form und in ihren äußersten Konsequenzen dargestellt sei .
Damit sei aber keineswegs gesagt , daß diese äußersten Kon¬

sequenzen in Wirklichkeit auch gezogen werden müßten . Er

verweise in dieser Beziehung auf das z. B . wegen des Bei¬

zugs der ' landwirthschaftlichen Betriebskapitalien
in der Zweiten Kammer Gesagte .

Ebenso sei es bei der Katastrirung des Kapitalvermögens
nicht unter allen Umständen nothwendig , den Kurswerth
der Werthpapiere zu Grunde zu legen . Man könne auch
den Weg einschlagen , daß man die Rente dieser Papiere
kapitalisire und dieses Kapital zur Grundlage der Vermögens¬
steuer mache . Damit fielen alle in dieser Richtung geäußerten
Bedenken hinweg . Eine Privilegirung exotischer, unsicherer ,
aber hochverzinslichcr Werthe auf Kosten der einheimischen ,
niederverzinslichen Papiere sei auf diese Weise völlig ausge¬
schlossen.

Das Hauptbedenken das gegen die Vermögenssteuer ge¬
äußert worden sei , bestehe nun in der Befürchtung , daß durch
ihre Einführung die Landwirthschaft schwerer belastet werde .

Demgegenüber müsse der Redner hervorhebcn , daß eine Lasten¬
verschiebung innerhalb des ländlichen Grundbesitzes auch ein-

treten müsse, sofern nur eine Reform der bestehenden Ertrags¬
steuern in der Richtung der Reinertragskatastrirung vorgenommen
werde ; denn unzweifelhaft werde sich in diesem Falle für die

Gegenden , welche sich mit dem Bau von Handelsgewächsen
befaßten , höhere Steueranschläge im Vergleich mit den jetzigen
und im Vergleich mit den Gegenden mit Körnerbau ergeben .
Er hege nicht die Befürchtung , daß eine Reform im Sinne
der Denkschrift zum Nachtheil der Landwirthschaft ausfallen
werde . Für eine Reform , welche die Landwirthschaft gegenüber
den andern Erwcrbszweigen bcnachtheilige , sei Redner nach
seiner ganzen Vergangenheit nicht zu haben .

Was gegen einen Uebergang zu einem System von wirk¬

lichen Ertragssteuern einzuwenden sei , sei fürs erste, daß ein

Reinertragskataster wegen der damit verbundenen großen Kosten
und Aufwendungen an Zeit und Mühe nur sehr schwer einer

Revision unterzogen werden können . Eine solche periodische
Revision müsse aber verlangt werden , weil die Kataster bald
veraltet seien und den wirklichen Ertragsverhältnisscn nicht
mehr entsprächen . In Württemberg sei vor neun Jahren eine

Reinertragskatastrirung durchgeführt worden und erweise sich,
wie der Präsident der württembergischen Kammer ausgeführt
habe , gegenwärtig schon als veraltet . In einer Reihe von

Landestheilen würden die damals katastrirten Erträge als un¬

gerecht empfunden . Die württembergische Kammer habe deß-

halb auch den Wunsch geäußert , daß die Giltigkeit der be¬

stehenden Ertragssteuern auf eine kurze Frist von Jahren

beschränkt blieb .
Das sei der springende Punkt , daß die Reinertrags¬

kataster sich dem Wechsel der Verhältnisse nicht
anzupassen vermöchten .

Technisch sei die Katastrirung des Reinertrags des
Grund und Bodens deßhalb mit großen Schwierigkeiten ver¬

knüpft , weil tatsächlich die Landwirthe zum großen Theil
selbst keine genaue Kenntniß des wirklichen Ertrags ihrer

Grundstücke besäßen . Man müsse sich deßhalb mit einer

approximativen Schätzung , einer schematischen Ermittelung des

Ertrags begnügen .
Weil die katastrirten Ertrüge aus lange Zeit fcstgclegt seien

und weil im Grunde ein eigentliches Reinertragskataster
doch nicht vorhanden sei, deßhalb könne auch ein Schulden¬
abzug im System eines Reinertragskatasters nicht erfolgen .
Ein solcher könne nur in einem wirklichen Berkehrswerth¬
kataster stattfinden .

Die Frage des Schuldenabzuges sei in den Ausführungen
der Herren Vorredner als eine Sache von mehr nebensächlicher
Bedeutung behandelt worden . Das stehe aber im Gegensatz

zu den Programmen sämmtlicher Parteien , in denen die Frage
des Schuldenabzugs immer als eine Forderung der Gerechtig¬
keit — und mit Recht — in den Vordergrund gestellt worden

sei . Das entspreche wohl auch der Auffassung im Volke .
Der Redner wolle weiter darauf Hinweisen , daß in einem

System von wirklichen Ertragssteuern die Einkommensteuer
vollkommen überflüssig sei ; denn es sei doch wohl zwecklos,
zuerst die Reinerträge der einzelnen Steuerquellen getrennt zu
erfassen und sodann die Gesammtheit derselben noch einmal
der Einkommensteuer zu unterwerfen . Das Richtigere
sei die Verbindung der Einkommensteuer mit der

Vermögenssteuer , um dadurch den Besitz gegenüber dem

Nichtbesitz etwas stärker heranziehen zu können .
Was speziell das Grundsteuerkataster betreffe , so sei von

dem Herrn Berichterstatter großer Werth auf die Frage
gelegt worden , wie sich die steuerliche Belastung der Land¬

wirthschaft bei dem gegenwärtigen Zustande gegenüber einer

Katastrirung der Reinerträge verhalten werde .
Dem gegenüber müsse Redner erklären , daß alles Material

fehle, um eine Prüfung dieser Frage anstellen zu können . Aber

selbst wenn man in einer Anzahl von Gemeinden bezügliche
Erhebungen veranstalten wollte , so würde das Ergebniß doch
keine völlig sichere Schlüsse zulassen . Die Neinertragskatastri -

rung komme im wensentlichen auf eine Ermittelung der Grund¬
rente hinaus . Diese sei aber bei unserem stark parzellirten
Grundbesitz gering . Der Grund und Boden sei hauptsächlich
Arbeitsobjekt . Der Ertrag sei deßhalb vornehmlich Arbeitslohn .
Die landwirthschaftliche Enquete im Jahre 1883 habe ergeben,
daß in vielen Fällen eine Grundrente überhaupt nicht vor¬

handen sei . Man habe deßhalb zur Korrektur untersucht , wie

hoch sich die gesammten Auslagen an baarem Geld in den ein¬

zelnen Haushalten beliefen . Da sei dann in zahlreichen Fällen
ein Baarübecschuß zutage gekommen . Das erkläre sich daraus ,
daß bei jenen Rentabilitätsberechnungen die Arbeitslöhne der

Familienmitglieder selbst in Abzug gebracht worden seien .
Diese Erscheinung trete hauptsächlich bei jenen Kulturen zu
Tage , welche eine intensive Arbeit erforderten , bei Tabakbau ,
Cichorienbau rc . , also bei dem Bau von Handelsgewächsen .
Das Erträgniß , das hier erzielt werde , sei eben nicht die
Grundrente , sondern die Arbeitsrente . So habe sich z . B .
beim Bau von Cichorien nach Abzug aller Lasten einschließlich
der Löhne für eigene Arbeit ein Minus von 20 M . Pro Morgen
ergebe, während bei Hinzurechnung jener Arbeitslöhne sich ein

Erträgniß von 100 M . pro Morgen gezeigt habe . Eine Rein¬

ertragskatastrirung könne deßhalb niemals einen sichern Auf¬
schluß über die Rentabilität der Landwirthschaft geben.

Die Negierung sei indessen bereit , unter Berücksichtigung
aller vorgebrachten Bedenken noch einmal in eine erneute

Prüfung der Frage einzutreten , vielleicht auch unter

versuchsweiser Anstellung einzelner Reinertragsberechnungen ,
und das Ergebniß derselben sodann dem nächsten Landtag vor¬

zulegen , und in diesem Sinn könne Redner , wie bemerkt , der

beantragten Resolution gerne zustimmen .
Fabrikant Klafft erklärt , daß er für den Kommissionsantrag

stimmen werde , und zwar im Sinne der Ausführungen des

Herrn Finanzministers . Persönlich sei er Anhänger der Ver¬

mögenssteuer und hätte deßhalb gern gesehen, wenn die Kom¬

mission zu einem anderen Resultat gekommen wäre .
Die Diskussion wird hierauf geschloffen und nach einem

kurzen Schlußwort des Berichterstatters zur Abstimmung ge¬
schritten . Diese ergab die einstimmige Annahme des Kom¬

missionsantrags .
Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf die Berathung

des Berichts der Budgctkommisston über die Petition verschie¬
dener Beamtenwitwen um Erhöhung ihrer Pensionen .

Nach erstattetem Vortrag des Berichterstatters , Frhrn .
v . Göler , wird diese Petition der Großh . Regierung zur
Kcnntnißnahme überwiesen .

Hierauf schießt der Durchlauchtigste Präsident die Sitzung ,
nachdem als nächster Sitzungstag Donnerstag der 18 . Juni ,
Nachmittags 3 Uhr , festgesetzt worden ist.

Literatur .
Die deutsche Frauenbewegung behandelt Gustav

Cohn in einem umfangreichenAufsatz, von dem das neueste Heft
der „Deutschen Rundschau " eine Reihe neuer Kapitel bringt .
In ihm sind die Ziele und Bestrebungen der Frauenbewegung
klargelegt und einer Kritik unterzogen, zu der Gustav Cohn wie
kaum ein anderer berufen war . Zu diesem ebenso aufschlußreichen
wie fesselnden Artikel gesellen sich weitere Beiträge von hervor¬
ragender Bedeutung ; so eine Darstellung Hermann Grimm's von
Bettina 's letztem Besuch bei Goethe, die eine Fülle neuen Ma¬
terials zur Beurtheilung Bettina 's von Arnim enthält ; so eine
Schilderung von der Entwickelung unseres historischen Instituts
in Rom aus der Feder von Max Lenz ; so die ersten Abschnitte
neuer Erinnerungsblätter von Theodor Fontane , die den Tunnel
über der Spree schildern und in das Berliner literarische Leben
der 40r und 50r Jahre auf das Liebenswürdigste einführen.
Die Novelle L. Forster 's : „Die Flinte von San Marco " gelangt
in dem Hefte zum Abschluß und bewahrt bis zum Ende den
großen Retz ihres altitalienischen Kolorits und ihrer spannenden
Handlung ; neben ihr wirkt in feinen : Gegensatz ein neues Ost¬
seemärchen Hans Hoffmann's : „Prinzessin Meinetwegen" durch
seinen graziösen Humor auf das Glücklichste. Sehr reich sind der
kritische und der Chronikentheil des Heftes bedacht ; dort finden
sich literarische Notizen und größere literarische Besprechungen,
wie eine Charakteristik der Memoiren von Barras und Ausfüh¬
rungen Milchhoefer's über kunst- und kulturgeschichtliche Werke ,
deren Verfasser auf den Pfaden Homer's wandeln ; dort begegnen
wir außer einer Politischen Rundschau und einer reichhaltige !:
Bibliographie auch einer Uebersicht Karl Frenzel 's über Novi¬
täten der Berliner Theater aus dem letzten Winter .

Vaterländische Ehrentage . Eine Festgabe zum
Geburtstage des Fürsten Bismarck von A.
Schwartz . 15 . durch Text und Illustrationen vermehrte
Auflage. In Original -Prachtband 60 Pf . Oldenburg , Schul -
ze'sche Hofbuchhandlung (A . Schwartz) .

Nachdem in wenigen Jahren von vorstehenden Dichtungen
vierzehn Auflagen erschiene:: sind , bringt die Verlagshandlung
diese durch großen Jllustrationsreichthum und charakteristischen
Prachtband ausgezeichnete Festgabe , welche in patriotischen
Dichtungen das große Werk unserer vor 25 Jahren ii: heißen :
Kampfe errungenen deutschen Einheit feiert , nunmer in 15ter,
durch Text und Illustrationen vermehrter Auflage zu dein sehr
billigen Preise von nur 60 Pf .

Die Dichtungen sind alle unter den gewaltigen, weltgeschicht¬
lichen Eindrücken entstanden und tragen daher den Stempel der
unmittelbaren Frische und hohen vaterländischen Begeisterung.

G . Freytag 's ABC für Touristen und Radfahrer voi:
E . L . ist der Titel eines eben im Verlage von G . Freytag und
Berndt , Wien VII / 1, erschienenen Buches, das in knapper , dabei
aber klarer und anschaulicher Form eine Menge interessanter,
für Touristen und Radfahrer nothwendiger Dinge behandelt.
Wir finden zunächst eine Skizzirung der verschiedenen Terrain -
thpen , dann eine eingehende Belehrung über rasche Orientirung
nach Karte , Sonne , Mond , Uhr , Boussole und Nothbehelfen.
Hieran schließt sich eine genaue Beschreibung der Kartendarstellung
und dadurch gegebene Anleitung zun: richtigen Kartenlesen, sodann
eine Erklärung und Besprechung der wichtigsten Touristen - und
Radfahrerkarten . Ein sehr interessantes Kapitel, das dem Büch¬
lein viele Freunde zuführen wird , ist die Wetterprognose. Der
Verfasser gibt hier die wichtigsten allgemeinen Regeln, nach denen
jeder Laie sich über das Wetter des kommenden Tages ungefähr
orientiren kann — für projektirte Tagestouren eine sehr an¬
genehme Sache ! Verhaltungen vor und während der Tour , so¬
wie in besonderen Fällen für Touristen und Radfahrer ; Winke
für entsprechende Vorkehrungen bei eventuellen Unglücksfällen;
Rathschläge für Instandhaltung des Stahlrosses rc . ; ferner drei
Tafeln : Orientirung , Terraindarstellung , KonventionelleZeichen ,
ergänzen das Merkchen in zweckentsprechender Weise .

Ferner empfehlen wir : „ Die Erbschleicherin " von Ernst
v . Wolzogen , in Engelhorn ' s Roman - Biblio¬
thek erschienen .

Der „ Gottes Narr " von Maarten Maartens , eine
Koopstader Geschichte , Verlag vor: Albert Ahn , verdiente
eine breitere Besprechung, als hier möglich ; wir behalten uns
vor, über die Romane von Dickens 'scher Gestaltungskraft dieses
in Holland und England mehr als bei uns mit Recht hochge¬
schätzten Autors im Zusammenhang zu berichten , und weiser:
hier vorläufig auf das oben genannte Werk , als auf einen der
hervorragendsten Romane unserer

'
Zeit, nur in Kürze hi n.

Verantwortlicher Redakteur : Julius Katz in Karlsruhe .

— QoiRlo 1898 .

1 . Wechsel der Garanten
2. Grundbesitz . . , .
3 . Hypotheken

HI

4.
5 .

Darlehen auf Werthpapiere .
Werthpapiere :
8 . Staatspapiere .
l>. Kommunalpapiere .

6. Darlehen aus Policen .
7 . Kautions -Darlehen an versicherte Beamte . .
8 . Reichsbankmäßige Wechsel .
9 . Guthaben bei Bankhäusern .

10 . Guthaben bet andern Versicherungsgesellschaften
11 . Rückständige Zinsen .
12 . Ausstände bet Agenten .
13 . Gestundete Prämien :

8 . für Militärdienst -Versicherungen . . . .
1>. „ Aussteuer-Versicherungen .

14 . Baare Kasse .
15 . Inventar und Drucksachen .
16 . Sonstige Activa, und zwar :

Stückzinsen auf Hypotheken und Effectei : .
17 . Fehlbetrag aus de:: Jahren 1889 —1891 . .

97 266
131025

20129
62 470

450 000

2 329 293
4 000

228 291
36397

2 500
49 976

75 785

82599
4 936

11 731

1989
153 306

-HZ

40

20

48

56

3 430 807 59

s Passiva
1 . Angeliehenes Betriebs -Kapital .
2 . Kapital-Reservefonds .
3 . Special -Reserven .
4 . Schaden-Reserven .
5 . Prämien -Ueberträge :

a . für Militärdienst -Versicherungen . . . .
d . „ Aussteuer-Versicherungen .

6 . Prämien -Reserve:
a . für Kapital-Versicherungenauf den Todesfall
V . „ „ auf den Erlebensfall

« . für Milttärdienst-Versich . 1 033 833,71
st . „ Aussteuer - Bersicher . „ 1552 712 ,47

o . für Renten -Bersicherungen . . . I . .
ä . „ sonstige Versicherungen .

7 . Gewinn-Reserven der Versicherten . . . .
8 . Guthaben anderer Versicherungsgesellschaften

bezw . Dritter .
9 . Baar -Kautionen .

10. Sonstige Passiva, und zwar :
n . Unerhobene Garantiescheinzinsen . . . .
5 . „ Tantieme des Aufsichtsraths .

11 . Ueberschuß .

60 849 04
168 982 48

2 586 546 18

600000

229 831

H

2 586 546

1750
12 679

3 430 807

52

18

Hannover , den 31 . December 1895 .

Militärdienst - und Aussteuer -Versicherungs -Gesellschaft für Deutschland .
I V v Sluine

Die Uebereinstimmunq des vorliegenden Rechnungs-Abschlusses mit den Büchern und Belegen bescheinigt hiermit :

Der AufstchtsralH :
von Soeben , E . Dieterichs , E . Buhring . vr . pkil . Otto Putensen . G . Kohrs . Julius Seiler . Wilh . Wolter .

Präsident . Vice -Präsident .
Vorstehender Rechnungs-Abschluß ist von uns geprüft und richtig befunden, und wird die Uebereinstimmung mit den Büchern der Gesellschaft hier¬

mit von uns bescheinigt . Die Hlevifions - Kommission :
K . Wiese , Stadt-Revisor , beeidigter Revisor . R . Rump . F . H. Kallmeyer . N '500 .

Bürgerliche Rechtsstreite .
Aufgebot.

! M606. Nr . 8742. Breiten . Sa¬
nitätsrath Or . Haußmann in Wild¬
bad hat als Vormund des minder¬
jährigen Hermann Ludwig Schnell
das Aufgebot des Sparbuchs Nr . 85
der Sparkasse Breiten , eingetragen auf
den Namen des Dekans Schnell in
Karlsruhe , durch Erbschaft übertragen
auf Hermann Ludwig Schnell, lautend

!über 2500 M . Kapital mit Zinsgut¬
haben vom 1 . Januar 1895 an , welche
Einlage obervormundschaftlich gesperrt
ist, beantragt . Der Inhaber der Ur¬
kunde wird aufgefordert, spätestens in
dem auf

Montag den 4 . Januar 1897 ,
Vormittags 9 Uhr ,

vor dem Großh . Amtsgericht Breiten
anberaumten Aufgebotstermine seine
Rechte anzumelden und die Urkunde
vorzulegen , widrigenfalls die Kraftlos¬
erklärung der Urkunde erfolgen wird

Breiten , den 15 . Juni 1896.
Der GerichtsschreiberGr . Amtsgerichts :

Schwab .
Bermögensavsouberullgea.

M611 . Nr . 3291 . Waldshut .
Durch Urtheil der , Civtlkammer I des
Großh . Landgerichts Waldshut von: 11 .
Juni d . I . ist die Ehefrau des Wen¬
delin B e r n a u e r , Pauline , geb . Muchen -
berger , vertreten durch Rechtsanwalt
Fellmeth, für berechtigt erklärt worden,
ihr Vermögen von demjenigen ihres Ehe¬
mannes abzusondern.

Dies wird zur Kenntniß der Gläu¬
biger gebracht. ,

Waldshut , den 15 . Juni 1896.
Gerichtsschreibereides Gr . Landgerichts.

Reiff .

Druck und Berlaa de: G Brauu ' schen Hofbuchdruckeret in Karlsruhe .
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